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Werth.

Deütschlcinci der Notverordnungen hat sich so erfrischend

ausgewirkt, daß gar kein Bedürfnis mehr
bestand, größere Badereisen zu machen.

Die treue Mikrobe
Ich kenne einen Mann, der vom

Missgeschick so beharrlich wie der
selige Hiob verfolgt wurde. Er verlor

sein Vermögen an der Börse, seine

Frau liess sich von ihm nicht scheiden,

sein selbstgegorener Wein wurde

sauer und all seine Goldfische gingen
ein. Obwohl er sich täglich rasierte,
grosse Mengen von Mundwasser
verbrauchte und Schmidts garantierte
Energiepillen schachtelweise
verschlang, konnte er keinen Verdienst
finden.

Seine Freunde wandten sich einer
nach dem andern von ihm ab, bis er
ganz verlassen in der weiten Welt
war. Nicht einmal ein Vertreter einer
Versicherungsgesellschaft klopfte an
seine Türe.

An einem schwülen Augustabend
setzte sich der Unglückliche ganz
verzweifelt auf eine Parkbank, sein Kinn
auf seine Ellbogen gestützt. (Der
Arme war buchstäblich ausser sich;

Die starken Raucher

Sind Trybol-Verbraucher!

denn sonst hätte er dies nicht
zustande gebracht.) Die Zeit war
gekommen, da er allem ein Ende
machen wollte. Warum sollte er weiter
am Leben hängen? Niemand auf dieser

Welt kümmerte sich darum, ob

ob er nun lebe oder sterbe.
Mit einem tiefen Seufzer erhob er

sich von der Bank und wankte dem
Flusse zu. Plötzlich blieb er stehen.
In seiner Nase kribbelte es.
Nachdenklich schnupperte er. Das Kribbeln

wurde stärker; es war, als wenn
Elfen in seinen Nasengängen tanzten.
Er zog Atem ein, schloss die Augen
und wartete.

Auf einmal entrang sich seinem
Innersten ein mächtiges Niesen ein
seelenerschütterndes Niesen, das wie
ein Kanonenschuss in die schweigende

Nacht erdröhnte. Erschauernd
erinnerte er sich, dass heute der
vierte August war, der Tag, an dem

alljährlich sein Heuschnupfen begann.
Der kleine Krankheitskeim hatte ihn
nicht vergessen.

Freunde, Verwandte, Kunden und
Lieferanten hatten ihn im Stich
gelassen. Nur die kleine Mikrobe war
ihm treu geblieben.

«Du liebe kleine Micky-Mikrobe,»
rief er aus und schneuzte sich
gerührt, «ich hätte es wissen sollen,

dass du mich nicht verlassen wirst!»
Und das Bewusstsein, nicht mehr völlig

einsam auf dieser Welt zu sein,

flösste ihm neuen Lebensmut ein.
Weare Holbrook

Als man dem reichen Otto den
Antrag stellte, dem Armenverein
beizutreten, schlug er dies mit den Worten
ab: «I has nüd nötig, ich bin nüd

arm.» Köbi

Frau Neureich: «Marie, hüt Abig
leg i d'Halskette, dArmbänder ond

d'Fingerring nüd a, i bin zmüed.»Köbi

Dumme Frage.
«Ja, ich war damals in einer sehr

schlimmen Situation und ich habe mir
oft überlegt, ob ich meinem Leben
ein Ende machen sollte oder nicht.»

Dame: «Wie interessant! Und zu
was haben Sie sich dann entschlossen?»

Weckeries
Gfrill-Room
S p e i s er esta u rant
im Hotel Bahnhof

ST. GALLEN
gegenüber Hauptbahntiof.
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V/ertk,

àer IVotverorcinunAeri tiat sick so erkrisctrericì

ausAsvvirict, ciaö Aar kein Leciürknis rnetir ì>e-

stanà, ^rölZere Laàereissn xu inaciieri.

Icn kenne einen Nann, 6er vom
Ni88ge8ckick 8c» kekarrlick v/ie «äer

8elige Diok verkolgt wurde. Lr ver-
1c>r 8ein Vermögen an der Lör8e, 8eine

Lrau Iie88 sick von ikm nicnt sckei-
clen, 8ein seikstgegorenerVi/ein wurde

sauer nnct all 8eine Doldkiscke gingen
ein. Dkwokl er sick täglick ra8Ìerte,
gro88e Nengen von Nundwasser ver-
krauckte und 8ckmidts garantierte
Lnergiepiilen sckacktelweise ver-
8clllang, konnte er keinen Verclien8t
kinden.

8eine Lreunde wandten sick einer
nack clem anclern von ikm ak, KÌ8 er
ganz verla88en in cler weiten Vi/elt

war. klickt einmal ein Vertreter einer
Ver8Ìckernng8ge8elÌ8ckakt klopkte an
8eine Lüre.

^n einem 8ckwülen ^.ugustakend
setzte 8ick cler Unglücklicke ganz ver-
zweikelt auk eine Larkkank, 8ein Linn
auk 8eine Lllkogen gestützt. sDer
àme war kuckstäklick au88er sick;

Die 8t3ckön u3uelier

8in<. I^dol'Vekbi'Auctist

äenn 80N8Ì kätte er clie8 nickt ZU-

8tancle gekrackt.) Die 2^eit war ge-
kommen, cla er allem ein Lnde ma-
cken wollte. Vi^arum 8oilte er weiter
am keken kängen? kliemand auk clie-

8er Vt7elt kümmerte 8ick darum, ok
ok er nun leke ocler 8terke.

Nit einem tieken 8eukzer erkok er
8ick von cler Lank uncl wankte clem

Llu88e zu. Llötzlick kliek er 8teken.
In 8einer klase krikkelte e8. klack-
clenklick scknupperte er. Las Krik-
kein wurcle stärker; e8 war, al8 wenn
Liken in 8einen klasengängen tanzten.
Lr zog ^tem ein, 8ckio88 clie ^.ugen
uncl wartete.

^.uk einmal entrang 8Ìck 8einem In-
nervten ein mäcktiges kkesen ein
8eelener8ckütterncle8 kkesen, cla8 wie
ein Kanonensckuss in clie 8ckwei-
gencle klackt erclröknte. Lr8ckauernck
erinnerte er 8Ìck, cla88 keute 6er
vierte August war, cler Lag, an clem

alljäkrlick 8ein Deuscknupken Kegann.
Ler kleine Krankkeitskeim katte ikn
nickt vergeben.

Lreuncle, Verwandte, Kunden und
Liekeranten katten ikn im 8tick ge-
Ia88en. klur die kleine Nikroke war
ikm treu geklieken.

«Lu lieke kleine Nickv-Nikroke.»
riek er au8 und 8ckneuzte 8Ìck ge-
rükrt, «ick kätte es wissen 8ollen,

da88 du mick nickt verla88en wirst!»
Dnd da8 Lewusstsein, nickt mekr völ-
Kg ein8am auk die8er Vl/elt zu 8ein,

klösste ikm neuen kekensmut ein.

^Is MSN dem reicken Otto den ^n-
trag stellte, dem ^rmenverein keizu-

treten, scklug er dies mit den V^orten
ak: «I kas nüd nötig, ick kin nüd

arm.» Köbi

Lrsu kleureick: «Nsrie, küt ^kig
leg i d'Dalskette, d ^rmkänder ond

d'Lingerring nüd s, i kin Zmüed.»Köbi

Dumme Lrage.
«ds, ick war damals in einer sekr

sckKmmen 8ituation und ick kake mir
ott ükerlegt, ok ick meinem Leken
ein Lnde macken sollte oder nickt.»

Dame: «V^ie interessant! Dnd zu
was Kaken 8ie sick dann ent8cklo8-
8en?»

KriU-koom
6 p e I s «restaurant
irn rtotel kokntiot
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